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Die Denkmäler Berlins und der Volkswitz. 
Aus dem gleichnamigen Werke von Viktor Laverenz. *) 

Schon öfter haben wir Gelegenheit genommen, auf die köſt⸗ 
lichen Blüten hinzuweiſen, welche der Berliner Humor in ſeiner 
Urwüchſigkeit treibt. Heute beginnen wir unſere kleine luſtige Wan⸗ 
derung bei dem Muſeum (berliniſch Bildermuſeum.) Vor demſelben 
ſteht auf der Wange der großen Freitreppe der Löwentödter von Kiß. 
Die Figur an ſich iſt ja ganz ſchön, nur das Pferd macht den 
Eindruck, als ob es aus Holz geſchnitzt wäre, und hat deshalb 
eine gewiſſe Aehnlichkeit mit deu Karouſſellpferden in der Haſenheide. 
Der Reiter aber ſagt wüthend: „Die olle jelbe Katze kratzt mir 
noch die janze Politur von den Jaul!“ . 5 

Die vor dem Muſeum aufgeſtellte, aus einem bei Fürſtenwalde 
vorgefundenen erratiſchen Block angefertigte Granitſchale iſt des 
Berliners „große Punſchterrine“. f =: 

Hinter dem Muſeum liegt die Nationalgalerie mit dem Denk⸗ 
mal Friedrich Wilhelms IV., welches dem Berliner „mächtig“ zu 
denken gegeben hat. Der König iſt auf einem ſchreitenden, aber 
beim erſten Schritt parirten Pferde dargeſtellt, merkwürdigerweiſe 
in voller Uniform, mit Mantel, aber — ohne Kopfbedeckung. Die 
Arme zieht er gewaltſam an den Leib und macht ſo, den Kopf nach 
der Nationalgalerie zurückwendend, einen etwas theatraliſchen Ein⸗ 
druck. Unwillkürlich gewinnt man die Ueberzeugung, der Volkswitz 


treffe den Nagel auf den Kopf, wenn er den barhäuptigen Reiter 


ſagen läßt: „Herrjeh, ick habe ja meinen Hut verjeſſen!“ Im 
übrigen ſei noch bemerkt, daß auch bei dieſem Denkmal, wie bei 
ſo vielen anderen, die vier Frauengeſtalten am Sockel nicht fehlen, 
welche der Berliner „die vier Meechens“ zu nennen pflegt. 

Die Schloßbrücke, vom Altmeiſter Schinkel erbaut und mit 
acht überlebensgroßen Marmorgruppen geſchmückt, iſt ein Stolz des 
Berliners, wenn er ſich auch über die Bedeutung der einzelnen Fi⸗ 
guren nicht ſo ganz klar iſt. Er bezeichnet die Brücke einfach als 
„Puppenbrücke“. Eine dieſer Gruppen ſtellt die griechiſche Göttin 
Nike dar, welche den Sieger krönt. Daß ſich der etwas realiſtiſch 
angelegte Spree-Athener ſtatt der ihm fernſtehenden Siegesgöttin 
den beliebten Wurſtfabrikaten „Niquet“ vorſtellt und er an Stelle 
des edlen Lorbeerkranzes lieber ein recht proſaiſches Paar Wiener 
Würſtchen ſähe, iſt faſt ſelbſtverſtändlich. 

Nicht weit von der Schloßbrücke liegt der Schinkelplatz, der 
bei dem ſtets aufs Praktiſche gerichteten Sinn des Berliners einf ach 
den Namen „Schinkenplatz“ erhalten hat; eine Variation davon 
bildet das verballhorniſirte Sprichwort: 

„Vom Brot allein kann man nicht läben, Es muß auch Wurſcht 
und „Schinkel“ jäben. Nu äben!“ 

Von den drei Denkmälern dieſes Platzes (Beuth, Thaer, 
Schinkel, hat nur eines zu einem Kommentar Veranlaſſung gegeben 
und zwar dasjenige Thaers, welcher, in ſeiner Lehrthätigkeit gedacht, 
einem nachläſſigen Schüler zurufen ſoll: „Siehſte woll, oller Junge, 
haſt wieder niſcht jelernt, ick wer dir jleich eene runter haun!“ 

Selbſt das alte Opernhaus, deſſen Formen ſo unangenehm 
klaſſiſch⸗einfach find, fo nüchtern, daß ſelbſt dem Berliner die Luſt 
vergehen könnte, einen Witz darüber zu machen, iſt vom Spott nicht 
ganz verſchont worden. An ſeinen vier Seiten befinden ſich viele, 
viele Eingänge, deren verſchiedene Zwecke den „Mehrſchten“ „äu⸗ 
ßerſt ſchleierhaft“ find und jo muß ſich denn der Billetdurftige erſt 
einige Zeit rathlos umſehen, ehe er von „die Maſſe Thüren“, die 
zum Theil durch eiſerne Gitter möglichſt ſchwer zugänglich gemacht 
ſind, die für ſeine Abſicht paſſende herausgefunden hat. In ſeiner 
Verzweiflung erblickt er auf der Terraſſe des Opernhauſes vier Fi⸗ 
guren, welche mit den entſprechenden Handbewegungen auf die von 
ihnen empfohlenen Thüren weiſen und zuvorkommend rufen: „Hier 
iſt der Eingang“, „Nein, bitte, hier iſt er“, „Gehen Sie gefälligst 
hier rein“, „Rechts um de Ecke rum!“ bis der Suchende ſich ei— 
nem von den dort poſtirten Schutzleuten (wo in der Reichshauptſtadt 
wären wohl keine Schutzleute poſtirt?) vertrauensvoll in die Arme 
wirft und ſich von dem Beamten willig den Weg weiſen läßt. „In 


Heirathsfähige Mädchen. 
Unter der Ueberſchrift „Heirathsfähige Mädchen“ veröffentlichte 
der Pariſer „Figaro“ kürzlich eine Zuſchrift einer jungen Dame 
etwa folgenden Inhalts: Ich gehöre einer bürgerlichen Familie 
an, bin 20 Jahre alt, habe eine glänzende Erziehung erhalten und 
das Lehrerinnen⸗Diplom erlangt, beſitze aber nur eine magere 
Mitgift. Sobald ich 18 Jahre alt war, haben mich meine Eltern 
in die Geſellſchaft eingeführt; ſie zweifelten nicht daran, daß alle 
meine glänzenden Eigenſchaften (obendrein bin ich hübſch, wie man 
ſagt) mir binnen kurzem einen Mann verſchaffen würden. Ich 
hatte große Erfolge, tanzte viele Nächte mit Jünglingen von 16 
bis 22 Jahren, die mich reizend fanden; aber ich habe nie die 
wahren Heirathskandidaten von 30 bis 35 Jahren gefehen. Jetzt 
habe ich keine Luſt mehr, mich zum Vergnügen von Jünglingen 
auszustellen; man hat mich genug geſehen, ich habe genug getanzt; 
aber ich habe keinen Mann und werde keinen finden ſo lange nicht 
meine Mitgift größer wird. Was iſt zu thun? Ich habe keine 


*Das hübſch ausgeſtattete Werk iſt durch jede Buchhandlung 
zum Preiſe von 1,50 Mark zu beziehen. ö 


Donnerſtag, den 16. Februar 


ſchreibt ein Lokalplauderer folgendermaßen: Man darf nicht gerade 


10 
Walter 


SGrahlow und Herrn Kaufmann R. Meyer; für Culmſee bei Herrn 
Kaufmann P. Haberer. 
Auswärts bei allen Annoncen⸗ Expeditionen. 


Anzeigen⸗Preis: Die ögeſpaltene Corpus⸗Zeile oder deren Raum 
Pf. — Annahme bei der Expedition und in der Buchhandlung 

Lambeck, Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 81, bis zwei Uhr Mittags. 
Für Mocker bei Herrn Kaufmann Broslus; für Podgorz bei Herrn 


Neigung, ins Theater einzutreten; ich bin nicht kokett, ich bin eine 
„Bourgeoiſe“ und will es bleiben. Ich habe an die Medizin gedacht, 
aber ich würde 30 Jahre alt ſein, ehe ich meine Studien beendigt 


hätte. Das Erziehungsfach? Es giebt mehr Profeſſoren als 
Schüler. Der Handel? Man betrachtet ihn als unpaſſend für 
ein Mädchen aus bürgerlicher guter Familie. Geben Sie mir ei⸗ 
nen Rath! Ich kenne 50 bis 80 junge Mädchen, die ſich in meiner 
Lage beſinden“ ꝛc. 

Der „Figaro“ hat dieſes Schreiben Alexander Dumas zur 
Begutachtung unterbreitet, und dieſer antwortet mit einem erbar⸗ 
mungsloſen Ausfall gegen die ganze jüngere Damenwelt der Bour⸗ 
geoſie. Er jagt unter Anderem: „Alſo da it ein wohlerzogenes 
junges Mädchen aus guter Familie (und die meiſten jungen Mäd⸗ 
chen in ihrer Stellung ſind ebenſo erzogen), das in dem Gedanken 
aufgewachſen iſt, ſobald es 18 Jahre alt geworden, brauchte es 
nur auf den Bällen bei Freunden und Verwandten umher zu ſprin⸗ 
gen, um einen ſchönen, jungen, geiſtreichen, reichen Mann zu finden, 
der ſich Knall und Fall ſterb lich in ſie verlieben und ihr ſein Leben 
und ſein Vermögen zu Füßen legen werde. Sie würde ſich nöthi⸗ 
genfalls mit einem Mann begnügen, der 100 000 Frs. jährlich 
verdiente, etwa in den Bergwerken, großen Hüttenwerken, der gro⸗ 
ßen Landwirthſchaft, der Diplomatie, der Panama⸗Politik oder der 
Finanz. Was mir an dieſem Glaubensbekenntniß eines noch nicht 
20 jährigen Mädchens als Symptom einer Klaſſe und eines Ge⸗ 
ſchlechts am meiſten auffällt, iſt die allenthalben durchblickende Ver⸗ 
achtung für das Männliche. Kein Wort von Liebe, von Hingebung, 
von Ideal. Nicht die geringſte Andeutung eines Opfers, das ſie 
zu bringen bereit wäre, wenn ſie das Glück hätte, einen ehrlichen 
Mann zu finden, neben dem ſie eine geachtete Frau werden könnte. 
Deutlich genug ſieht man, daß für ſie und die 50 bis 80 jungen 
Mädchen ihrer Bekanntſchaft der Mann nicht da iſt, um dem Seh⸗ 
nen ihres Herzens, ihrer ſchönen Erziehung zu genügen, ſondern 
um die Bedürfniſſe ihrer Eitelkeit, ihres Ehrgeizes, ihrer Herrſch⸗ 
ſucht und ihres Luxustriebes zu befriedigen. Nein, mein Fräulein, 
bei ſolchen Anſprüchen drückt ſich der junge Mann aei Seite, und 
er hat vollkommen Recht; denn für ſo dumm Sie ihn auch halten 
und ſo dumm er wirklich ſein mag, ſo hat er, wenn es ſich um 
Heirath handelt, eine Art von Inſtinkt, der ihn behütet. Er weiß 
nicht nur, daß Sie keine Mitgift von 300 000 Fr. haben, ſondern 
er wittert auch heraus, daß Sie nicht für zwei Pfennige Herz haben; 
und er läßt Sie ihrer Frau Mutter, leren mütterliche Liebe einen 
falſchen Weg eingeſchlagen hat. Sie werden unverehelicht bleiben, 
und das wird nur Gerechtigkeit ſein ... Und nun wollen Sie 
einen Rath haben, aber es iſt zu ſpät dazu. Sie ſind zu lange 
auf einem falſchen Wege gewandelt und haben nun keine Zeit mehr, 
umzukehren und den richtigen Weg einzuſchlagen. Vor Allem zäh⸗ 
len Sie nicht mehr auf die Männer, meine Damen, zählen Sie 
auf ſich ſelbſt. Verachten Sie nicht die Kunſt, die Wiſſenſchaft, 
die Induſtrie, den Handel, die das Leben und die Seele der Ger 
ſellſchaft find. Verlangen Sie von den Männern etwas von dem, 
was ſie ſich ſelbſt gegenſeitig geben: einen perſönlichen Werth, der 
nicht aufgeht in Putz, Tanzen und in der Beſonderheit, mit der 
die Natur Sie für einige Zeit ausge ſtattet hat. Das wird das 
beſte Mittel ſein, einen Gatten zu finden, falls Sie dann noch 
einen ſolchen haben wollen, wenn Sie einmal etwas werth ſind. 
Denken Sie alſo nicht mehr daran, Ihre Mitgift zu vergrößern, 
um dieſen habgierigen Gatten zu finden, ſondern arbeiten Sie, 
Fräulein, arbeiten Sie! Malen Sie wie Roſa Bonheur, treiben 
Sie Literatur wie Madame Sand, üben Sie die dramatiſche Kunſt 
wie Sarah Bernhardt, Philoſophie wie Heloife, Ueberſetzungen wie 
Madame Dacier, Induſtrie wie Madame Erard, Handel wie Ma⸗ 
dame Bauciant. Das iſt vielleicht nicht leicht, aber es iſt weniger 
ermüdend als unaufhörlich nach einem Manne zu jagen, und we⸗ 
niger erniedrigend, als dieſen Mann nicht zu finden.“ 


Vermiſchtes. 
Berliner Straßenbild. Einen Wintertag in Berlin be⸗ 


nervös ſein, wenn man gegenwärtig einen belebten Straßenzug in der 
Reichshauptſtadt paſſirt. Es iſt ſchwer, zu beſchreiben und noch 
ſchwerer zu denken, in welcher Kalamität ſich der geſammte Wagen⸗ 
verkehr jetzt befindet. Seit langen, langen Jahren hat es nicht jo 
viel Aufregung und Aerger und parlamentariſche Schimpfe und 
kräftige Flüche gegeben, von der Noth der armen Pferde noch gar 
nicht zu reden, die maſſenhaft alle paar hundert Schritte ausgleiten 
und geräuſchvoll zuſammenbrechen, wobei nicht ſelten die Gefährte 
in eine heikle Lage gerathen. Berlin hat in den letzten zwanzig 
Jahren ſchon oft ſtarke Schneefälle geſehen, und die Stadtkaſſe hat 
Hunderttauſende für die Fortſchaffung des himmlischen Verkehrs- 
hemmniſſes bezahlen müſſen, aber es waren doch immer nur ein 
paar Tage, und dann war das Schlimmſte überwunden. Jetzt 
bringt jeder Tag neue Schneemaſſen, und jeder Tag neue Kälte, 
und jeder Tag erfordert Zehntauſende zur Freihaltung des Verkehrs. 
Indeſſen mit Aufgebot aller Kräfte können die Kompagnien der 
ſtädtiſchen Straßenreinigung doch nur nothdürftig und zeitweiſe 
Lücken in den Schneewällen ſchaffen. Tauſende von Arbeitsloſen 
ſind herangezogen worden, aber wo ſie Vormittags aufgeräumt 
haben, ſchneit es Nachmittags oder Nachts wieder zu. 


Froſt hält den Schnee feſt, der ſonſt unter den Wagenrädern im 
Nu in Schmutz verwandelt ſein würde. So hat Berlin in ziemlich 
allen Straßen, und ſelbſtverſtändlich in den Alleen des Thiergartens, 
eine ſeit Jahren ungewohnte dauernde Schlittenbahn. Recht luſtib 
klingt das Schlittengeläut in den Straßen. Es gleicht aber doch 
einem wahren Hohngelächter auf die ſchon erwähnte Kalamität der 
übrigen Fuhrwerke. Leicht und ohne Hemmniß ſauſen die Schlitten 
dahin! aber ſonſt ſieht's recht trüb’ aus. Wer ruhig auf dem 


Trottoir hinwandelt, wird alle Augenblicke durch das Geräuſch 


aufgeſchreckt, mit welchem die Pferde niederſtürzen. Manchmal 
kommen die über und über mit in Reif verwandeltem Schweiß bedeckten 
Thiere nach einer Pauſe des Zappelns von ſelbſt wieder auf die 
Beine; oft genug geht es aber auch anders. Das ſtürzende Hand⸗ 
pferd reißt das Beipferd mit zur Erde, die Deichſeln brechen und 
die Wagen kommen mitunter in ein bedenkliches Wanken. Die In⸗ 
ſaſſen ſpringen angſtvoll heraus, und die allgemeine Verkehrsſtockung 
iſt fertig. Kommen dann noch um eine Ecke Gefährte herum, 
deren Kutſcher die ſperrende Wagenburg nicht erblicken können, ſo 
giebt es beim plötzlichen Anhalten neues Malheur und dann ver⸗ 
ſteigt ſich das rühmlichſt bekannte Berliner Mundwerk zu ſeinen 
glänzendſten Leiſtungen. Iſt dann endlich mit viel Geduld und 
großer Mühe wieder der freie Verkehr hergeſtellt, ſo gehts fünf 
Minuten ſpäter, einige hundert Schritte weiter aufwärts von Neuem 
los. Die Schutzleute in den Straßen, welche für freien Verkehr 
ſorgen ſollen, zucken ergeben die Achſel: Winterpoeſie iſt ſehr ſchön, 


aber nur nicht in den Straßen einer Millionenſtadt. 


Wie franzöſiſche Tanzkunſt als Bahnbrecherin 
europäiſcher Kultur ſich im amerikaniſchen Urwald eine Stätte 
ſchuf, davon erzählt Chateaubriand in ſeinen Erinnernngen: 
„Nachdem ich das Mohawkgebiet durchwandert hatte, betrat ich 
den Urwald und fühlte mich in meiner Unabhängigkeit ganz 
glücklich. Ich eilte von Baum zu Baum, bald rechts, bald links, 
indem ich mir ſagte: Hier giebt es keine Wege, keine Städte 
mehr, weder Republick noch Monarchie, weder Präſidenten noch 
Könige, hier giebt es gar keine Menſchen. Ich wähnte allein zu 
ſein in dieſem Walde, da vernahm ich plötzlich Menſchenſtimmen 
und entdeckte gleich darauf eine Anzahl Wilde. Es waren die 
erſten, welche mir zu Geſicht kamen, etwa 20 Männer und Wei⸗ 
ber, halbnackt, wie Zauberer bemalt, mit durchbohrten Ohren, 
Rabenfedern auf dem Kopfe und Ringe in den Naſenlöchern. Ein 
kleiner gepuderter und friſirter Franzoſe in apfelgrünem Rock 
ſpielte auf einer Violine und ließ einige Irokeſen einen Tanz 
aufführen. Herr Violett war Tanzmeiſter bei den Wilden gewor⸗ 
den. Man bezahlte ihm ſeinen Unterricht mit Biberfellen und 
Bärenſchinken. Während des amerikaniſchen Krieges war er 
Küchenjunge bei dem General Rochambeau geweſen und nach Ab⸗ 
marſch der franzöſiſchen Armee in New⸗York geblieben; er hatte 
den Entſchluß gefaßt, die Amerikaner die ſchönen Künſte zu lehren 
und die Ziviliſation unter den Wilden zu verbreiten. Wenn er 
von den Indianern ſprach, ſagte er immer: Die wilden Herren, 
die wilden Damen. Er konnte die Leichtfüßigkeit ſeiner Schüler 
nicht genug rühmen; ich habe in der That nie ſolche Sprünge 
geſehen. Violett hielt ſeine kleine Geige zwiſchen Kinn und Bruſt, 
ſtimmte fie und rief dann den Irokeſen zu: „a vos places“ 
und die ganze Schar ſprang wie eine Bande Dämonen. Für 
mich, einen Schüler Rouſſeaus, war dieſe Einführung bei den 
Wilden durch einen Ball ſehr niederſchlagend. Ich hatte Luſt zu 
lachen, doch war ich ſehr gedemüthigt.“ 

Ein Opfer der Wiſſenſchaft. Gegen Ende vorigen 
Jahres verunglückte beim Experimentieren mit Arſenwaſſerſtoffgas 
der Profeſſor der Chemie und Mineralogie an der Univerſität 
Santiago (Chile) Dr. Hans Oskar Schulze. Ueber die näheren 
Umſtände des Vorfalls erhält die engliſche Zeitſchrift „Chemical 
News“ durch Herrn Newman vom chemiſchen Laboratorium der 
Seemannsſchule in Valparaiſo folgende Mittheilung: „Am 18. 
November war Schulze im Laboratorium der Univerſität damit 
beſchäftigt, einen Strom von Arſenwaſſerſtoffgas durch eine Löſung 
von arſeniger Säure zu leiten, in der Abſicht, Arſenik in löslicher 
Form zu erhalten. Es ſcheint, daß der gaserzeugende Apparat 
nicht hermetiſch verſchloſſen war und Arſenwaſſerſtoff in jo kleiner 
Menge entweichen ließ, daß Profeſſor Schulze den Geruch nicht 
wahrnahm. Anderthalb Stunden nach Beginn des Verſuchs 
empfand Schulze Unwohlſein und erkannte, daß er durch Arſen⸗ 
waſſerſtoff vergiftet worden ſei. Er verließ das Laborvtorium, 
ſchrieb aber vorher mit Kreide neben den Apparat: „Guidado As Hs!” 
(Vorſicht, Arſenwaſſerſtoff!) Fünf Tage darauf war er todt. Alle 
Bemühungen, der Wirkung des Giftes zu begegnen, hatten ſich 
als nutzlos erwieſen. Nichts konnte den Fortſchritt der Uraemie 
und der raſchen Zerſtörung der rothen Blutkörperchen, deren Zahl 
auf 1 800 000 (normal 5 000 000) im Kubikmillimeter herabging, 
ſowie der fettigen Entartung der Gewebe aufhalten. Schulze hatte 
in Freiburg und Leipzig ſtudirt; feine zahlreichen und wichtigen 
Schriften über Chemie und Mineralogie find in den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zeitſchriften Deutſchlands veröffentlicht.“ 
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Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll, Thorn. 
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Grosser Damen- 


Kinder mäntel Sommer u. Winter von 2 Mk, an. 


Der Ausverkauf dauert nur bis zum 20. Februar r. 
Breitestrasse 37. Adolph Bluhm,_ Breitestrasse_37. 


Bekanntmachung. 
In unſerem Firmenregiſter iſt heute 

unter Nr. 751 die Firma E. Post 

hier gelöſcht. a (596) 
Thorn, den 9. Februar 1893. 


Königliches Amtsgericht. 
Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 11 


ſoll das im Grundbuche von Thorn, 
Alte Jakobs Vorſtadt — Band I — 
Blatt 22 — auf den Namen der Gaſt⸗ 


- wirt) Hermann und Henriette geb. 


Ehrlich-Kawezynski'ſchen Eheleute 
eingetragene, zu Thorn, Ja. obs⸗Vorſtadt 
belegene Grundſtück am 


27. April 1893, 


Vormittags 10 Uhr 

vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Gerichtsſtelle — verſteigert werden 

Das Grundſtück hat eine Fläche von 
10 Ar und iſt mit 370 Mk. Nutzungs- 
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
glaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts, 
etwaige Abſchätzungen und andere das 
Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Abtheilung 
eingeſehen werden. (597 

Thorn, den 9. Februar 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


ZIwangsverſte gerung. 

Das im Grundbuche von Neuſtadt⸗ 
Thorn, Band X — Blatt 291 
auf den Namen 1) des Spediteurs 
Ernst Lehmann in Thorn, 
der Sattlermeiſter Friedrich und 
Emma geb. Lehmann-Stephan'ſchen 
Eheleute, 3) der Agnes Lehmann, 
verehel. Güterexpedient Stawitz in 
Bromberg, 4) des Maſchinenbauers 
Johannes Lehmann in Marien⸗ 
werder, 5) des Gymnaſiallehrers Dr. 
phil. Bruno Lehmann in Königs⸗ 
berg / Pr. eingetragene, zu Thorn ben 


— 


* 
— 


legene Grundſtück ſoll auf Antrag der 
Miteigenthümerin Agnes Lehmann, 
verehel. Güterexpedient Sta witz zu 
Bromberg zum Zwecke der Auseinander⸗ 
ſetzung unter den Miteigenthümern am 


28. April 1893, 


Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — zwangsweiſe verſteigert 
werden. 

Das Grundſtück iſt mit 2625 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle, be 
glaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts, 
etwaige Abſchätzungen und andere das 
Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Abtheilung V. 
eingeſehen werden. (598) 

Thorn, den 8. Februar 1893. 


Königl. Amtsgericht. 
Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Mocker, 
Band 22 — Blatt 607 — auf den 
Namen der Eigenthümer Ernst und 
Emilie geb. Kreeklau - Sickau'ſchen 
Eheleute eingetragene, zu Mocker bele⸗ 
gene Grundſtück am 


29. April 1893, 


Vormittags 10 Uhr 

vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — verſteigert werden. 

Das Grundſtück hat eine Fläche von 
12,78 Ar u. iſt mit 1026 Mk. Nutzungs⸗ 
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle, be- 
glaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts, 
etwaige Abſchätzungen und andere das 
Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Abtheilung V 
eingeſehen werden. 9 

Thorn, den 11. Februar 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


Neubau der Infanterie 

Kaſerne auf Bauviertel 

in Thorn. 

Verding von Erd⸗ u. Maurerarbeiten. 
Die noch ausſtehenden Erd⸗ und 

Maurerarbeiten: 

I. Die Erdarbeiten für Pferdeſtall⸗, La⸗ 
trine, Kohlen- u. Scheibenſchuppen, 
Umwährung; 

. Die Maurerarbeiten für vorige Ge⸗ 
bäude und mit Ausſchluß der Fun⸗ 
damente für die beiden Kaſernen, 
das Wirthſchaftsgebäude, Familien⸗ 
haus und Büchſenmacherei 

ſollen in einem Looſe öffentlich ver⸗ 

dungen werden. (600) 
Die Eröffnung der Angebote findet 


2 


am Dienſtag, 28. Februar er., JOGOOOOOOOOONOOHOSOOOOOOO 


Vormittags 10 Uhr 
im Dienſtzimmer auf der Bauſtelle in 
Gegenwart etwa erſchienener Bieter 
ſtatt. Die mit entſprechender Auſſchrift 
zu verſehenden Angebste ſind poſtfrei 
und verſiegelt bis zum Termin an den 
Unterzeichneten einzureichen. 
dingungsunterlagen können in dem 
Dienſtzimmer auf dem Bauplatze werk⸗ 
täglich von 9— 12 Uhr Vormittags u. 


3—6 Uhr Nachmittags eingeſehen wer⸗ F Antheil 1,75 Mk., / 1 Mk., 


den. Die bei Abgabe der Gebote zu 
benutzenden Verdingsanſchläge und 
Bedingungen ſind von dem Unterzeich⸗ 
neten gegen Ein ſendung von 16 Mark 
erhältlich. Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 
Leeg, Garniſon⸗Bauinſpector. 
Oeffentliye Verdingung der 
Lieferung von 18 930 Stück kiefernen 
Bahnſchwellen, 3658 Stück eichenen 
Weichenſchwellen, 23 010 Stück Winkel⸗ 
laſchen, 40 800 Stück Laſchenbolzen, 
35 800 Stück doppelten Federringen, 
32 380 St. Unterlagsplatten u. 337 700 
Stück Hakennägeln. Termin zur Ein⸗ 
reichung und Eröffnung der Angebote 
am 4. März d. J. Vorm. 11 Uh: 
im Materialien⸗Bureau der Königlicher, 
Eiſenbahn⸗Direktion hier, bei welch en 
die Bedingungen eingeſehen und von 
welchem dieſelben gegen koſtenfreie Ein | 
ſendung von 0,50 Mk. für Schwellen, 
0,70 M. für Laſchen, 0,60 M. für Unter: 
lagsplatten und 0,80 Mk. für das übrige 
Kleineiſenzeug poſtfrei bezogen werden 
können. Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. (574) 
Bromberg, den 6. Februar 1893. 
Materialien⸗Bürean. 


Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Vermiethung der Gewölbe 
Nr. 6 und Nr. 19 im hieſigen Rathhauſe 
für die Zeit vom 1. April 1893 bis dahin 
1896 haben wir einen nochmaligen Lieita⸗ 
tionstermin auf 
Sonnabend, den 18. Februar er., 

Vormittags 11 Uhr, 
im Amtszimmer des Herrn Stadtkäm merers 
(Rathhaus 1 Treppe) anberaumt, zu welchem 
Miethsbewerber hierdurch eingeladen werden. 

Die der Vermiethung zu Grunde zu legen- 
den Bedingungen können in unſerem Bureau I 
während der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
Dieſelben werden auch im Termin bekannt 
gemacht. 

Jeder Bieter hat vor Abgabe eines Gebots 
eine Bietungskaution von 15 Mark bei un⸗ 
ſerer Kämmereikaſſe einzuzahlen. 

Thorn, den 9. Februar 1893. 


Der Magiſtrat 
Bekanntmachung. 


Für das Quartal 1. Januar — ult. März 
1893 haben wir nachſtehende Holzverkaufs⸗ 
termine anberaumt: 

1) Montag, den 27. Februar 1893, 
Vormittags 10 Uhr in Renczkau, 

2) Montag, den 13. März 1893, 
Vormittags 10 Uhr in Barbarken. 

Zum Verkauf gelangen gegen Baarzahlung 
in den Beläufen Guttau und Steinort: 
ſämmtliche Brennholzſortimente aus der To⸗ 
talität ſowie Stubben und Reiſig I aus den 
Schlägen, in den Beläufen Ollert und Bars 
barken: ſämmtliche Brennholzſortimente in 
der Totalitat und in den Schlägen, ſowie ca. 
600 im mittleres und geringes Kiefern⸗Bau⸗ 
holz, Bohlſtämme und Stangen 1.— II. Kl. 
im Schlage Jagen 50 und Jagen 31 und ca. 
40 Stück Eichen ⸗Nutz⸗ und Schirrholz bis 
zu 1,08 fm Inhalt in den Jagen 41 u. 31, 
ſowie im Olleker Schlage. (249) 

Die betreffenden Belaufsförſter werden auf 
Verlangen die Schläge vorzeigen. 

Thorn, den 10. Januar 1893. 


e 


(535) 


Die Ber: | — 


Dr Scleor.-Adr.: Ducateumann. eee 
nennen 


45 


ev. Erzieh. mutterl. Kinder. 


Der Magiſtrat. u. M. 100 in d. Exp. d. 3 


0 Hoffmann- 


Ho 


Probe (Referenzen u. Katal. gratis) 
Borlin, Jerusaiemerat. 14. 


988808805 00000000000 
Allein⸗Verkauf für Thorn 8 


der Looſe zur großen 
D 
5 


Silber-Lotterie 
behufs Freilegung der Ht. Marienkirche 


in Treplow a. d. Rega 
1 Loos 1 Mk., 11 Looſe für 10 Mk, 8 


zeigt an und empfiehlt die 


Expedition der „Thorner Zeitung“. 


Nächste Ziehung 


20. Februar 1893. 
Laut Reichsgeſetz vom 8. Juni 1871 
im ganzen deutſchen Reiche geſetzlich zu 
ſpielen geſtattete 


Stadt Barletta Loose. 


5 Jährlich 4 Ziehungen 
mit Haupttreffer von: 2 Millionen, 1 
Million, 500 000, 400 000, 200 000, 
100 000, 50 000, 30 000, 25 000, 
20 000, 10 000, 5000, 2000, 1000 Fr. 
x. Gewinne, die „baar“ in Gold wie 
vom Staate garantirt, ausgezahlt wer⸗ 
den und wie ſie keine einzige Lotterie 
aufzuweiſen hat. 

Jedes Loos gewinnt. 
Monats⸗Einlage auf (320) 

ein ganzes Loos 4 Mark 


Bank⸗Agentur: G. Westeroth, 
Düsseldorf a./ Rhein. 


oO 
. — 8 
e e eee 
Kölner Domban-Sotterie 


Ziehung beftimmt 23. Februar er. 4439) 
Hauptgewinne 75000, 30000 ZUR. baar. 
Üriginalloose à Mk. 9,00) 37 3." 

10,, 15 Mk., %% S Mk 


BERLIN C., 
Grünstrasse 2. 


Georg Joseph, 


eee eee eee eee 
Haupttreffer: 
2 Millionen 
1 Million, 500 000, 400 000, 200 000, 
100 000, 50 000 Fr. ꝛc. baare Geldgew. 
Jedes Loos gewinnt 
im Laufe der Ziehungen. 
Ankauf überall gejegl. geſtattet. 
Stadt Barletta - Loose. 


Ziehung 20. Eee 1893. 
Anzahlung mit ſofortigem Gewinn⸗ 
anrecht auf (405) 
1 ganzes Originalloos Mk. 4. 
Porto 30 Pf. a. Nachnahme. Gewinnl. 
gratis. Gefl. Aufträge umgeh. erbeten. 
Die Bank. Agentur J Sawatzki 
Frankfurt a. M. 


. 


Der practiſche Nathgeber im Obſt⸗ 


und Gartenbau. 
Erſcheint wöchentlich, reich illuſtrirt. 


VDreis viertelzährlich eine Mark. 


Der practiſche Rathgeber hat die Aufgabe, allen denen, die 
ihren Garten ſelbſt bewirthſchaften, ſei es daß ſie Obſt ziehen, Ge⸗ 
müſebau treiben, oder ihre Blumen ſelbſt pflegen wollen, dauernd 
Anleitung zu geben, wie fie am practiſchſten, billigſten und ſicherſten 
ihren Zweck erreichen. Vier wiſſenſchaftlich gebildete Gärtner ſind 
an der Redaction angeſtellt. Der practiſche Nathgeber befigt einen 
Verſuchsgarten, unter ſeiner Leitung ſteht neuerdings ein Muſter⸗ 
garten von 45 Morgen, in welchem in dieſem Jahre beſonders Kar⸗ 


— —— 
Gewinn garantirt! 


toffelneuheiten probirt ſind. — Auch iſt mit der Redaction eine Ver⸗ A / 
ſuchskellerei verbunden, in welcher Obſtweine nach ſtets verſchiedenen Nächſte e e 0 
Methoden und Recepten gekelltert werden. (3348) Barletta F. 8. 100-Prämien-Loose 


Man abonnirt bei der Poſt oder in jeder Buchhandlung. 
Probenummern erhält man auf Wunſch durch das Geſchäfts⸗ 
amt des pracetiſchen Rathgebers in Frankfurt a. d. Oder. 


3 


Haupttreffer v. 2 Millionen, 1 Million, 
500 000, 400 000, 200 000, 100 000 ꝛc. 


Niedrigſter Gewinn Fr. 100 baar 
Sofort volle Gewinnchance; monatl. 
Einzahlung auf 1 Originalloos Mk. 4. 
Betrag per Mandat oder Nachnahme. 


Jedes Loos muss gewinnen! 


Proſpect und — gratis. 
Alle 3 Monat 1 Ziehung 
Südd. Bank für Prämienlooſe. 
F. Waldner, 

Freiburg in Baden. 
Agenten geſucht! ug 
.. ͤ v 


e ee 
Große 7. Marienburger 


Geld. Lotterie. 


Ziehung am 13. u. 14. April 1893. 


Zur Verlooſung gelangen 


ausſchließl. baare Geldgewinne 
zahlbar In Berlin, Danzig u. Hamburg. 
1 Gewinn & 90000 — 90000 Mark 
1 1 30000 = 30000 „ 


DLE 


. 


Mark 60 Pf. 
? Der neue Jahrgang der Gartenlaube beginnt im Januar. 
> Erzählungen und Romane von 
Marie Bernhard: Buon Ritiro. 
Ernſt Geckſtein: Die Sklaven. 
J. Ganghofer: Die Martinsklauſe. 
W. Heimburg: Sabinens Freier. 


3372 Gewinne = 


Loose A 3 M 


zu haben in der 


Expedition der Thorner Zeitung, 
eee 


— — — 
ohn., II. Et., 4 Z. u. Zub. v. 1. 
April cr. zu verm. Copern⸗Str. 35. 


Stefanie Reyſer: Herr Albrecht. ee 
G. Werner: Freie Bahn! 3 * en 
1 * 

E. Wichert: Elſa. u f w. u. f m. 1% 3 
Aan abonniert auf die „Gattevlaube“ In Wochen Rummern bel allen 200 „ 1 Ki) 
er 5 Yolämtern für 1 Mack 60 Pfennig vierteljährlich, 1000 „ 60 — 60000 „ 
9 Probe-Bummern lender auf Verlangen gratis und Frage ‘ 1000 2 15 Er 1 — ix 
Die Verlagshandlung: Eruſt Keil s Nachfolger in Leipzig. a Mark 

L. 


1 
5 8 e 
E ” 


— 


— —— — — — —— — 
Eine geb erfahrene Dame a. gut. . 1. 
Fam., geſetz. Alt. ſucht Stellung aa! Damen⸗ und Kinderkleider 
werden ſauber u. billig in u. außer 


2 
Hausdame, Odem Haufe ausgeführt. (484) 
tg. arg 3 Grabeuſtraße 12. 


— 
Druck und Verlag der Nathsbuchdruckerei von Ernst Lembeck, Thorn. 


Re 


